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186 SJÏartin SSoeltlj : Sieb. — Bubmig gincïï): „tftal" fagte $err ©dfmibl.

ßieb.

Riffen, baff bie QBälber btü£>en müffen,
$ßas bie 6fiirme aucf) 3U Soben riffen,
2XcE), unb park unb noller greube fein
Kleine 6aat nerirau ici) ftoI3 ber ©rbe,
Unb id) glaube, baft fie rr>ad)fen roerbe

Unb fic£) pebe in ben Sonnenfcfjein.

Ob ici) felbfl bie reifen ©arben binbe,
Ob ein anbrer itjre gülle finbe,

Soll id) barum fiumm unb mutlos ftepn?
3let)m fein Kßerk3eug jeber in bie üänbe,
(Schafft unb lebt unb roinkt ber Xob : 3u ©nbe

Saf3t uns läctjelnb ipm enlgegengepn.
Martin ©oeïiç.

'StSXSG

„©a", fogïe £
IBon Bub

3Qg id) geïm Safixe alt Inax, ïjatte id) fed)=

gefm Onfel unb Xanten. Unb id) îjatte ©eig=
ftunbe. Xex ftramme SJiufifbixeftox Sdjmibt
mit bem ineifjen ©djnaugfiaxt, ein altex ©taBg=
trompeter, faut gu ung ing £>aug, unb inix
ftxid)en tnadex miteinanbex, ©mutai toax im
SeBengimmex Sefud), bie Xante Ottilie.

„Sft bag bie ©dftneftex bon beinern SSatex

obex bon beinex SJtuttex?" fxagte mid) bex ©eig=
meiftex.

,,.$îd) ineif; eg nidjt," fagte id) unb tourbe
rot.

„U?a " fagte $exx ©djmibt, unb Inix ftxidfen
toeiter.

Xiefeg „Sa!" Brannte mix in bex (Seele.

Sad) bex ©tunbe ging id) gux Stutter unb ex=

*) Slu§: Sex SUjn engarten. (Bort SublDtg
gindt). (©luitgart, Seitifdfe 18erlagë=8fnftali). ginctïiê
@rgâï)Iurtg§ïunft meiftert bie frifctj ait§ bem Beben
gefctjüpften, ane!botertreicE)en ©loffe mit fidjexex unb
îeiçbter i&artb. ®aum ein anberex ©icl]ter unferex
3eit fcEjxeiBt fo ïjergïjaft unbeütmmerl, gexabe fierait?
unb immer anmutig, unb foläje (Berbinbung bon @e*
rniit, 5I)ara!tex unb gefunbem ilftenfcfjenbetffanb madjt
ctxtc£)_ biefe ©abe gincK)§ 311 einem 23ud)e, ba§ tote ba§
taglidfe 33rot fdfmecfl; jeneê länblid) xaul)e, unbex«
fälfdjie, buftenbe unb nalfibjafte, bcffert loix 311m
Beben bebürfen.

rr 6cl)mibt. *)
ig gincft).

fufjx, baff bie Sextoanbte feine ©dftoeftex bon
Satex obex Stuttex Inax, fonbexn bie grau eineg

toeitläufigen Settexg. SBex iclj patte fie feï)X
lieB. ©ie inax fanft unb fdfön, oft ging id) an
ipxem (paitfe boxBei unb lieff mix aug bem gern
ftex ein SuttexBxot bon iïjx geBen, unb fie ïjatte
in einem popen Soxgimmex gxoffe Säume unb
Sflangeit fiepen, eg Inax gang bunïelgxitn box

Slattern, unb febeg gapx toucpfen an ginei

Säumepen golbgelBe Heine Orangen. Slud) 1)atte

fie einen toeiffen Subet, bex pieff ©iplupp.

3Bex aBex inax biefe Xante? gd) fcpxieB mix
alte Sxübex unb ©cplneftexn meiner ©Itexn gu=

fammen mit ipxen ©pegatten unb fxug mid)
buxc^, Big id) touffte, ino id) bie fanfte Xante
Ottilie pintun muffte.

ipaBt it)X nod) ©xopeltexrt? tjaBe feinen
©xopbatex gefannt, itnb id) t)aBe nur eine

fditoadfe ©xinnexung an eine feine alte gxait,
bie Siuttex nteineg Satexg. ©ie ftaxB, alg id)
bxei Sal)xe alt inax. Xa ift mix biet entgangen.
— Sßie toäxe eg, toenn if)x ade eure ©xofgettexn
auffct)xieBet, unb toag ifjx bon tpnen Inifft, unb
bann bexen ©Itexn unb ©xoffeltexn? Stir toer=
bet ftaunen, tuie Ineit ifjx fommt» Hub bann

186 Martin Boelitz: Lied. — Ludwig Finckh: „Na I" sagte Herr Schmidt.

Lied.

Wissen, daß die Wälder blühen müssen,

Was die Stürme auch zu Boden rissen,

Ach, und stark und voller Freude sein!
Meine Saat vertrau ich stolz der Erde,
Und ich glaube, daß sie wachsen werde

Und sich hebe in den Sonnenschein.

Ob ich selbst die reifen Garben binde,
Ob ein andrer ihre Fülle finde,

Soll ich darum stumm und mutlos stehn?

Nehm sein Werkzeug jeder in die Äände,
Schafft und lebt! und winkt der Tod : Zu Ende

Laßt uns lächelnd ihm entgegengehn.
Martin Boelitz.

„Na", sagte 6
Von Lud

Als ich zehn Jahre alt war, hatte ich sech-

zehn Onkel und Tanten. Und ich hatte Geig-
stunde. Der stramme Musikdirektor Schmidt
mit dem Weißen Schnauzbart, ein alter Stabs-
trompeter, kam zu uns ins Haus, und wir
strichen wacker miteinander. Einmal war im
Nebenzimmer Besuch, die Tante Ottilie.

„Ist das die Schwester von deinem Vater
oder van deiner Mutter?" fragte mich der Geig-
meister.

„Ich weiß es nicht," sagte ich mW wurde
rot.

„Na!" sagte Herr Schmidt, und wir strichen
weiter.

Dieses „Na!" brannte mir in der Seele.
Nach der Stunde ging ich zur Mutter und er-

s) Aus: Der Ahn en garten. Von Ludwig
Finckh. (Stuttgart, Deutsche Verlags-Anstalt). Finckhs
Erzählungskunst meistert die frisch aus dem Leben
geschöpften, anekdotenreichen Stoffe mit sicherer und
leichter Hand. Kaum ein anderer Dichter unserer
Zeit schreibt so herzhaft unbekümmert, gerade heraus
und immer anmutig, und solche Verbindung von Ge-
müt, Charakter und gesundem Menschenverstand macht
auch diese Gabe Finckhs zu einem Buche, das wie das
tagliche Brot schmeckt; jenes ländlich rauhe, unver-
fälschte, duftende und nahrhafte, dessen wir zum
Leben bedürfen.

rr Schmidt. *)
ig Fincky.

fuhr, daß die Verwandte keine Schwester von
Vater oder Mutter war, sondern die Frau eines

weitläufigen Vetters. Aber ich hatte sie sehr
lieb. Sie war sanft und schön, oft ging ich an
ihrem Hause vorbei und ließ mir aus dem Fen-
ster ein Butterbrot von ihr geben, und sie hatte
in einem hohen Vorzimmer große Bäume und
Pflanzen stehen, es war ganz dunkelgrün vor
Blättern, und jedes Jahr wuchsen an zwei
Bäumchen goldgelbe kleine Orangen. Auch hatte
sie einen Weißen Pudel, der hieß Schlupp.

Wer aber war diese Tante? Ich schrieb mir
alle Brüder und Schwestern meiner Eltern zu-
sammen mit ihren Ehegatten und frug mich

durch, bis ich wußte, wo ich die sanfte Tante
Ottilie hintun mußte.

Habt ihr noch Großeltern? Ich habe keinen

Großvater gekannt, und ich habe nur eine

schwache Erinnerung an eine seine alte Frau,
die Mutter meines Vaters. Sie starb, als ich

drei Jahre alt war. Da ist mir viel entgangen.
— Wie wäre es, wenn ihr alle eure Großeltern
aufschriebet, und was ihr von ihnen wißt, und
dann deren Eltern und Großeltern? Ihr wer-
det staunen, wie weit ihr kommt. Und dann
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